
Ug, dafß g1eE einem Papst ZUu schreiben wagte: und Restauration”“ (St. ılıen un der
‚„‚Deshalb wünscht meine Seele ın unermeßlicher leider och ungedruckten Habilitationsschrift
Liebe, ott möge ın seiner unendlichen Aarm- ] eidls ber Kardinal Firmıuj.an ist die Geschichte

des Passauer Bistums ım Ih nNu gul auf-herzigkeit He Leidenschaft un Lauheit des
erzens VOoO  — Fuch nehmen un Euch einem

7Z05! der Fall ıst
gearbeitet, wıe das aum 1ın einer anderen DIO-

anderen Menschen umformen, nämlich durch
die Erneuerung des glühenden un heißesten Lıinz Rudolf Z innhobler
Verlangens: enn anders könnt Ihr den illen
(Gottes und den Wunsch seiner [hener nicht CI - ORTNER Reformatıon, katholısche Reform
füllen”“ (177/8) und Gegenreformation ım Erzstift Salzburg Pu-
Wels Eduard Röthlın stet, Salzburg 1981 In 295.-, Ä1.—

Gerade rechtzeitig für die große Landesausstel-
RUDOLF, Das ISIum Passau unter Kardı- lung ım Schloß Goldegg (Salzburg), die dem

Ihema ‚‚Reformation Emigration Protestan-nal Joseph Dominikus on Lamberg (1 723-1 7/61) Zu-
ten ın Salzburg“ gewidmet ıst un die das [Tau-gleich eın Beitrag ZuUur Geschichte des Kryptopro-

testantısmus ın Oberösterreich (XXXUIU Ul. 502.) rnge Schicksal der VOT 250 Jahren erfolgten Ver-

(MthSt[H] 21) EOS-V., St Ottilien 1979 treibung Vo  — rund Anhängern der Lehre

Ppb 88 — Luthers durch Erzbischof Firmujan zu egen-
stand hat, erschien uch diese umfassende abı-

Diese Dissertation verdient hohe Anerkennung. litationsschrift.
Die Bearbeitung der langen Regierungszeit Kar- Aufgrund eingehender Quellen- un! Literatur-
1na. Lambergs ın der damals och sehr BE-
dehnten 1Öözese Passau aufgrund der reichlich studien gelingt Vt. (nicht zuletzt durch die Be-

vorhandenen Quellen tellte 3 VOrTr erhebliche rücksichtigung langer Zeiträume und Entwick-
lungen), die Ereignisse Vo 1731/32 gültig ein-

Schwierigkeiten. Das Ergebnis rechtfertigt die zuordnen. Obwohl IMa  - das Geschehen Vo da-
Mühe Vermiüttelt wird N1IC! Ur eın gültiges mals, mıit seinen für den einzelnen betrübli-
Lamberg-Bild (der Kardinal imponiert VOT allem chen Folgen, nıcht entschuldigen un beschönı-
durch seinen Eiter un: Einsatz, weniger durch
seine Persönlichkeit), sondern insbesondere e1n SCH kann, wird INan zugestehen mussen, daß

nicht UT konfessioneller Fanatısmus am Werk
Stück Diözesangeschichte ın ewegter eıit Der WarT, sondern uch die ngs VOT der Gefähr-
Erhebung Wiens zu Erzbistum stand Lamberg dung der Eigenstaatlichkeit des kleinen Erzstifts
nicht 50 ablehnend gegenüber, WIe 05  Cn Z ETWaTl- durch den Kryptoprotestantismus. Bei einem
ten ware, kam s1e doch seinem Wunsch ach weltlich-geistlichen aa mußte das Vorhanden-
dem Palliıum Überhaupt wäar die Eitel- Se1n einer großen ahl Andersgläubiger (noch
keit eın Wesenszug des sonst bescheiden eben- mehr als ın anderen Ländern) als potentieller Un-
den Kirchenfürsten, wıe VOT allem seine wieder- ruheherd empfunden werden.
holten Bemühungen In den Stuhl des Salzbur- betont auch, WwWas mMr uch ım Zusam-
er Erzbischofs zeigen. Große Verdienste erwarb menhang mıit dem großen oberösterreichischen
sich Lamberg 1n der Intensivierung der Seelsor- Bauernkrieg aufgefallen ist, aber ın der Fachwelt

Freilich neigte OT etwas um Fanatısmus, V aum ıne Resonanz gefunden hat, wıe schr das
nicht zuletzt sein Vorgehen BCegCN die oberöster- Bekenntnis Zu Protestantismus Oft 1Ur eın
reichischen Kryptoprotestanten zeigt, as deut-
ich schärfer War als as der Keglerung.

einer sozialen Unzufriedenheit WAarT.

Freilich 3t die komplexe Situation keine Sau-
Der Abschnitt über ‚„‚Das Ringen INn eın katholi- ere Irennung der ohve Für die Protestan-
sches Oberösterreich”“ (254—426) ist dem ober- ten bedeutete die gewaltsame Emigration nicht
österreichischen Rezensenten natürlich beson- MNUr Trübsal und Leid, sondern gleichzeitig eine
ers wichtig. Details ber den Kryptoprotestan-
tismus jener Zeıt waäaren uch bisher bekannt, VOT gewaltige Propaganda tür ihre aCc ESs genugt
allem durch die rbeıten Vo  - Krackowizer (Ge- ın diesem Zusammenhang, auf die mMisSsSiONaTI1-

sche Kraft der ‚‚Sendbriefe‘“ des Exulanten Josef
schichte der Stadt Gmunden) un Leid! Ust- Schaitberger verweisen.
bairische Grenzmarken 1974, 62-178) Weiß (°1 - Man muß für seine unparteiische Darstellung,
ganz nicht AUrTr, sondern bietet einen iiberzeu- uch wenn S1e vermutlich nicht MUL: auf egen-
genden Überblick der Entwicklung. aß CX den liebe stoßen wird, aufrichtig danken Er hat da-

einschlägigen Akt 2103 ım Archiv des Bistums mıit einen wichtigen Beitrag ZUuU[r Diskussion un
Passau (‚‚betreffend die NEUCTE Religionsum- wohl auch ZUur: weiteren Versachlichung der Re-
stände 1 an ob der Enns 1752”’) übersehen formationsgeschichtsschreibung geleistet. Daß
un sich die rage nicht gestellt hat, wäarum der der Titel des Buches auf dem Schutzumschlag
Kryptoprotestantismus 1m Land verschieden nicht mıit dem des Deckblattes übereinstimmt, el
verteilt das Mühlviertel un die größeren abschließend angemerkt.Städte südlich der Donau blieben davon frei) l ınz Rudolf 7 innhobler
überrascht. uch as Register äßt Wünsche Oof-
ten FUNDAMENTALTHEOLOGIEInsgesamt aber handelt s sich um ıne imponle- NEUFELD ARL FL, Adolf Harnacks Konflıkt miıtrende eistung. Zusammen mıit dem Buch VoO  -

Baumgartner ber ‚„‚Die Seelsorge 1m Bıstum der Kırche. Weg-Stationen Zzu ‚‚Wesen des
Passau zwischen barocker Tradition, Aufklärung Christentums  « (Innsbrucker theol Studien
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tig, so daß sie einem Papst zu ~chreiben w?gte: 
Deshalb wünscht meine Seele m unermeßlicher 

Liebe, Gott möge in seiner unendlichen ~arm­
herzigkeit alle Leidenschaft und Lauheit des 
Herzens von Euch nehmen und Euch zu einem 
anderen Menschen umformen, nämlich durch 
die Erneuerung des glühenden und heißesten 
Verlangens: denn anders könnt Ihr den Willen 
Gottes und den Wunsch seiner Diener nicht er­
füllen" (177/8). 
Wels Eduard Rötlzli11 

WEISS RUDOLF, Dns Bistum Pnssn11 1111ter Knrdi-
11nl Joseplz D0111i11ik11s von Lnmberg (1723-1761). Zu­
gleich ein Beitrag zur Geschi0te des Kryptopro­
testantismus in Oberösterreich (XXXIll u. :,02.) 
(MthSt[H) Bd. 21) EOS-V., St. Ottilien 1979. 
Ppb. DM 88.-. 
Diese Dissertation verdient hohe Anerkennung. 
Die Bearbeitung der langen Regierungszeit Kar­
d inal Lambergs in der damals noch sehr ~us9e­
dehnten Diözese Passau aufgrund der reichlich 
vorhandenen Quellen stellte Vf. vor erhebliche 
Schwierigkeiten. Das Erg~bnis rech~ferti_9t _ die 
Mühe. Vermittelt wird nicht nur em gulttges 
Lamberg-Bild (der Kardinal imponiert vor allem 
durch seinen Eifer und Einsatz, weniger durch 
seine Persönlichkeit), sondern insbesondere ein 
Stück Diözesangeschich te in bewegter Zeit. Der 
Erhebung Wiens zum Erzbistum stand Lamberg 
nicht so ablehnend gegenüber, wie es zu erwar­
ten wäre, kam sie doch seinem Wunsch nach 
dem Pallium entgegen. Oberhaupt w?r die Eitel­
keit ein Wesenszug des sonst bescheiden leben­
den Kirchenfürs ten, wie vor allem seine wieder­
holten Bemühungen um den Stuhl des Salzbur­
ger Erzbischofs zeigen. Große Verdienste erwarb 
sich Lamberg in der Intensivierung d_er Seelsor­
ge. Freilich neigte er etwas zum Fan~hsmu~'. was 
nicht zuletzt sein Vorgehen gegen d ie oberoster­
reichischen Kryptoprotestanten zeigt, das deut­
lich schärfer war als das der Regierung. 
Der Abschnitt über „ Das Ringen um ein katholi­
sches Oberösterreich" (254-426) ist dem ober­
österreichischen Rezensenten natürlich beson­
ders wich tig. Details über den Kryptoprotestan­
tismus jener Zeit waren auch bisher beka_nnt, vor 
allem durch die Arbeiten von F. Krnckow,zer (Ge­
schichte der Stadt Gmunden) und A. Leid/ (Ost­
bairische Grenzmarken 1974, 162-178). Weiß er­
gänzt nicht nur, sondern bietet einen überzeu­
genden Oberblick der Entwicklun~. Daß ~r den 
so einschlägigen Akt 2103 1m Archiv des Bistums 
Passau (,,betreffend die neueren Religionsum­
stände im Lande ob der Enns 1752") übersehen 
und sich die Frage nicht gestellt hat, warum der 
Kryptoprotestantismus i_m Land so ~ersc~ieden 
verteilt war (das Mühlviertel und die großeren 
S tädte südlich der Donau blieben davon frei) 
überrascht. Auch das Regis ter läßt Wünsche of­
fen. 
Insgesamt aber handelt es sich um eine imponie­
rende Leistung. Zusammen mit dem_ Buch von 
K. Bn11111gnrt11er über „Die Seel_s?rge 1m B_1_stum 
Passau zwischen barocker Tradition, Aufklarung 
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und Restauration" (St. Ottilien 1975) und der 
leider noch ungedruckten Habilitationss<;hrift 
A. Leidls über Kardinal Firmian is t die Geschichte 
des Passauer Bistums im 18. Jh. nun so gut auf­
gearbeitet, wie das kaum in einer anderen Diö­
zese der Fall ist. 
Linz Rudolf Zi1111lzobler 

ORTNER FRANZ, Reformation, kntlzolisd1e Reform 
1111d Gege11refon11ntio11 im Erzstift Salzburg (320.) Pu­
s tet, Salzburg 1981. Ln. S 295.-, DM 41.-. 

Gerade rechtzeitig für die große Landes~usstel­
lung im Schloß Goldegg (Salzburg), d ie dem 
Thema „Reformation - Emigration - Protestan­
ten in Salzburg" gewidmet ist und d ie das trau­
rige Schicksal der vor 250 Jahr_:" erfolgten Ver­
treibung von rund 20.000 Anhangern der Lehre 
Luthers durch Erzbischof Firmian zum Gegen­
stand hat, erschien auch diese umfassende Habi­
litationsschrift. 
Aufgrund eingehender Quellen- und Lite~atur­
studien gelingt es Vf. (nicht zuletzt durch die _Be­
rücksichtigung langer Zeiträume und -~n.tw1~k­
lungen), die Ereignisse von 1731/32 gulttg ein­
zuordnen. Obwohl man das Geschehen von da­
mals, mit seinen für den einzelnen so betrübli­
chen Folgen, nicht entschuldigen un~. beschöni­
gen kann, wird man zugestehen mussen, daß 
nicht nur konfessioneller Fanatismus am Werk 
war, sondern auch die Angst vor_ der Gefä~r­
dung der Eigenstaatlichkeit d:s kleinen ~rz_sttfts 
durch den Kryptoprotestanhsmus. Bei emem 
weltlich-geistlichen Staat mußte d~s V?rhanden­
sein einer großen Zahl Andersgla ub1&er (noch 
mehr als in anderen Ländern) als potentieller Un­
ruheherd empfunden werden. 
O. betont auch, was mir z. B. auch im Zusam­
menhang mit dem großen oberös terreichischen 
Bauernkrieg aufgefallen is t, aber in de: Fachwelt 
kaum eine Resonanz gefunden hat, wie sehr das 
Bekenntnis zum Protestantismus oft nur ein 
Symptom einer sozialen Un_zufriedenh_eit war. 
Freilich läßt d ie komplexe Situation keine sau­
bere Trennung der Motive zu. Für ~ie P:otest_an­
ten bedeutete die gewaltsame Emigration nicht 
nur Trübsal und Leid, sondern gleichzeitig eine 
gewaltige Propaganda für ihre Sac~e. ~s 9e nü9t 
in diesem Zusammenhang, auf d ie rruss1onan­
sche Kraft der „Sendbriefe" des ExuJanten Josef 
Schaitberger zu verweisen. 
Man muß 0. für seine unparteiische Dars tellung, 
auch wenn sie vermutlich nicht nur auf Gegen­
liebe stoßen wird, aufrichtig danken. Er hat da­
mit einen wichtigen Beitrag zur Diskussion und 
wohl a uch zur weiteren Versachlichung der Re­
formationsgeschichtsschreibung geleistet. Daß 
der Titel des Buches auf dem Schutzumschlag 
nicht mit dem des Deckblattes übereinstimmt, sei 
abschließend angemerkt. 
Linz Rudolf Zi1111l10bler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

NEUFELD KARL H., Adolf Hnmacks Konflikt mit 
der Kirclze. Weg-Stationen zum „ Wesen des 
Christentums". (lnnsbrucker theol. Studien 



[Damıit ıst die den Teil umfassende GeschichteTyrolia, Innsbruck 1979 Kart lam.
des Konfliktes mıit der offiziellen Kirche eröffnet.270.—, x

zeıgt überzeugend das angsam tortschrei-
Der utor hatte bereits 1977 em theol Denken tende Hineinwachsen H.s ın seine Lebensauf-

gabe: ın Abwendung VO der herkömmlichenHarnacks eıne profunde Studie gewidmet (Adolf
VO Harnack, Theologie als Suche nach der KI1r- dogmatisch-metaphysischen Methode der offi-

jellen Neoorthodoxie durch ıne entschlosse-che ‚„„Jertium ecclesiae*‘. Paderborn) mıit
dem weithin überraschenden Ergebnis, dieses N} umfassende Anwendung der Methode histo-

rischer Kritik nicht L1IUT unverkürzt das nnSle der landläufigen Meinung keines- ‚‚Wesen des hristentum:  ‚0V NEeU begründen,WEeBS antikirchlich orenhert BEeWESEN, sondern sondern zugleich für seine Zeıtgenossen klar,wußte siıch ın einem emiıinenten Sinne der Kirche
als greifbarer, konkreter Institution verpflichtet: überzeugend und einladend machen können.

womuit as Klıschee OIM Kulturprotestantismus Im einzelnen ıst interessant, welche bedeutende
Aufgabe der eologıe zumißt, An bezug aufund liberaler Theologie H.s (muıt seinem abschät- den Ausbau der evangelischen Kirche, die Aus-

zıgen Nebengeschmack) ad cta legen ist Die einandersetzung mit der Vergangenheıit und die1er besprechende Habilitationsschrift vertbieft
die erste Untersuchung ın die ‚‚Vorgeschichte”” Anbahnung jener besseren Zukunft, ın welcher,
un: den ‚„Untergrund” des theol. euvres H.s, wıe einst 1m zweıten Jahrhundert, der christliche

(Glaube wieder der TOS der Schwachen und die
In jenen lebendigen Kontext VOon Auseinander- Stärke der Starken seın wird” Die für die
setzungen, Krisen, Konfrontationen, Affären, Kirche schmerzliche un: für den Theologen U11-
dıie seinen Weg der uC. nach dem ‚‚Wesen des
Christentum  0M entscheidend bestimmt haben. bequeme Aufgabe der Theologie als ‚‚HistorI1-
IDie exakten und subtilen histologischen chnıttie zismus”“ ıst ©S;, die Kirche davor schützen,

‚‚dafß der Glaube nicht VON SchlinggewächsenN.s ıIn as Tiefengewebe des biographischen überwuchert wird‘Kontextes legen dabei ın Theologenprofil frei, Im Teil stellt direkt die Intention VOas gepragt (8)8' der schwierigen Vermittlung
VO Glaube und Wissen ım Dhienst a der Kırche Vorlesung ‚‚Das Wesen des hristentums'  0& die

unter den Bedingungen der Neuzeıt, uch och e bezeichnenderweise für Horer er Fakultäten
hielt, dar: iıne überzeugende, verständlichefür uns Heutige ‚‚äußerst aktuell, Ja erregend ‚‚Kurzformel” des Christlichen 2 finden, die al-modern”“ wirkt. Darüber hinaus rhält eine celb- les Wesentliche ZUrTr Sprache ringt, Gläubigenständige Untersuchung dieses Hintergrundes

ihre Rechtfertigung dem Umstand, daifs der un Ungläubigen Zu Glauben als einer konkre-

‚‚Fall“, besser die ‚‚Fälle*“ Harnack ın der Offent- ten Praxıs Zugang verschafft und für Frweiıte-

lichkeit as Christentum weiıt mehr ZUrT Sprache offen bleibt. Wesen des Evangeliums ıst

brachten als sSeın schriftliches Werk kın ähnli- nicht Lehre, sondern Leben, Christsein ıst Praxıs
1 Sinne des Evangeliums. Es ıst sehr ktuell,ches Phänomen wıe 1m katholischen ‚Moder-

nismus”“”, eine brauchbare Darstellung des gylaubt, da{fß als theoretische Basıs ıne

theol. Denkens eINes 50 ‚‚Modernisten” ‚‚Kurzformel” genugt. Interessant sind uch hier
denkbar ware, ohne ihre starke Verflechtung mıit clie Details etwa die Kriterien seiner Hermeneu-

tik, um zu gewünschten ‚‚Evangelıum ım
der Krisengeschichte des Modernismus zu - Evangelium” B kommen (vgl. bes 141—-143).flektieren. Welche Problematik die Monopolisierung der 1-

gliedert seine Arbeit ın Teile. Eın Teil storischen Methode gerade ın ezug auf den VO  -

möchte die Fragestellung nach dem ‚‚Wesen des gesuchten Erwels der Göttlichkeit Jesu, der
Christentums”“ und ihren geistesgeschichtlichen ‚„„‚Immanenz”“ der Kirche 1m Evangeliıum Jesu hat,
Hintergrund beleuchten die eigentümliche Ak- kann der Leser freilich 1U 1mM Rückgriff auf die

Trste Studie N.s erfahren. Abgesehen VoO die-tualıtät, die diese Frage gerade außerhalb des
Christentums (bei Feuerbach, Marx, 1m zeıtge- SI nicht unkomplizierten Rückgriffverfahren
nössischen religıösen Sozialismus) besafß. Ver- auf die Diskussion und Kritik der ‚‚dogmatischen
dienst N.s ıst dieses für charakteristische A-prior1s” des Historizısmus durch N., ber-
Grundanliegen aufgezeigt A haben: der sich la- zeugt die Untersuchung durch dıe Subtilität un

breit machenden Reduktion des Christlichen Sauberkeit, mit der die wirklich komplexen
1m öffentlichen Bewußtsein auf Anthropologıe kulturellen, geistgeschichtlichen, e0 FEle-
durch ıne Konzentrathon auf as Wesen des mente dieser VO provozlerten Krisen, die be-
Christlichen as Evangelıum entgegenzutre- sonderen Schwierigkeiten der CVangs. Kirche ıIn
ten [ hiese 1 besten Sinne ‚‚apologetische“ Ab- der rage des Verhältnisses eologıe und Lehr-
sicht FL.Ss wurde nicht erkannt bzw. nicht aNeI- amt, der persönlichen Glaubenshaltung eines
kannt Grund Sein methodisches Programm hi- Theologen und seiner wissenschaftlichen Ver-
storischer Kritik, dem CT sich angesichts der antwortung darstellt. Persönlich aktuell habe ich
VO iıhm empfundenen ‚,interdiszıplinären” die bel klar herausgestellte Kirchlichkeit H.s
Verantwortung der wissenschaftlichen Theolo- empfunden, sSeın ingen nıt der Kirche die
g1e verpflichtet sah, raumte mıiıt dem klassischen Kirche bis hıin Zu terhum Nnu ecclesiae), die
Primat des Dogmas und der kirchlichen Tradı- uns vorsichtiger machen muüufßte 1m >Sprachge-
on als möglichen egen um ‚‚Wesen”‘ auf brauch einer ‚„‚distanzlıerten Kirchlichkeit““ als
was freilich ür nıcht deren eugnung, SOM wahrhaft christlicher Kirchlichkeit.
ern ihre historische Deutung implizierte). Graz $to KÖNIQ
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Bd. 4) (223.) Tyrolia, Innsbruck 1979. Kart. 1am. 
S 270.-, DM 38.-. 

Der Autor hatte bereits 1977 dem theol. Denken 
Harnacks eine profunde Studie gewidmet (Adolf 
von Harnack, Theologie als Suche nach der Kir­
che - ,, Tertium genus ecclesiae". Paderborn) mit 
dem weithin überraschenden Ergebnis, d ieses 
sei entgegen der landläufigen Meinung keines­
wegs antikirchlich orientiert gewesen, sondern 
wußte sich in einem eminenten Sinne der Kirche 
als greifbarer, konkreter Institution verpflichtet: 
womit das Kl ischee vom Kulturprotestantismus 
und liberaler Theologie H.s (mit seinem abschät­
zigen Nebengeschmack) ad acta zu legen ist. Die 
h ier zu besprechende Habilitationsschrift vertieft 
d ie erste Untersuchung in die „ Vorgeschichte" 
und den „Untergrund" des theol. Oeuvres H.s, 
in jenen lebendigen Kontext von Auseinander­
setzungen, Krisen, Konfrontationen, Affären, 
die seinen Weg der Suche nach dem„ Wesen des 
Christentums" entscheidend bestimmt haben. 
Die exakten und subtilen histologischen Schnitte 
N.s in das Tiefengewebe des biographischen 
Kontextes legen dabei ein Theologenprofil frei, 
das geprägt von der schwierigen Vermittlung 
von Glaube und Wissen im Dienst an der Kirche 
unter den Bedingungen der Neuzeit, auch noch 
fü r uns Heutige „äußerst aktuell, ja erregend 
modern" wirkt. Darüber h inaus erhält eine selb­
ständ ige Untersuchung d ieses Hintergrundes 
ihre Rechtfertigung von dem Umstand, daß der 
,,Fall", besser d ie „Fälle" Harnack in der Offent­
lichkeit das Christe ntu m weit mehr zur Sprache 
brachten als sein schriftliches Werk. Ein ä hnli­
ches Phänomen wie im katholischen „Moder­
nismus", wo eine brauchbare Darstellung des 
theol. Denkens eines sog. ,,Modernis ten" un­
denkbar wäre, ohne ihre starke Verflechtung mit 
der Krisengeschichte des Modernismus zu re­
flek tieren. 

N. gliedert seine Arbeit in 3 Teile. Ein 1. Teil 
möchte die Fragestellung nach dem„ Wesen des 
Christentums" und ihren geistesgeschichtlichen 
Hintergrund beleuch ten: d ie eigentümliche Ak­
tualitä t, die diese Frage gerade außerhalb des 
Christentums (bei Feuerbach, Marx, im zeitge­
nössischen religiösen Sozialismus) besaß. Ver­
d ienst N .s ist es, d ieses fü r H. charakteristische 
Grundanliegen aufgezeigt zu haben: der sich la­
tent breit machenden Red11kt io11 des Christlichen 
im öffentlich en Bewußtsein auf Anthropologie 
durch eine Ko11ze11trnl io11 auf das Wesen des 
Christlichen - das Evangelium - entgegenzutre­
ten. Diese im besten Sinne „apologetische" Ab­
sich t H.s wurde nicht erkannt bzw. nicht aner­
kannt. Grund: Sein methodisches Programmhi­
storischer Kritik, zu dem er sich angesichts der 
von ihm empfundenen „interdisziplinären" 
Verantwortung der wissenschaftlichen Theolo­
gie verpflich tet sah, räu mte mit dem klassischen 
Prima t des Dogmas und der kirchlichen Tradi­
tion als möglicl1en Wegen zum „ Wesen" auf 
(was freilich fü r H . nicht deren Leugnung, son­
dern ihre historische Deutung implizierte). 

Damit ist die den 2. Teil umfassende Gesch ichte 
des Konfliktes mit der offiziellen Kirche eröffnet. 
N. zeigt überzeugend das langsam fortschrei­
tende Hineinwachsen H .s in seine Lebensauf­
gabe: - in Abwendung von der herkömmlichen 
dogmatisch-metaphysischen Methode der offi­
ziellen Neoorthodoxie - durch eine entschlosse­
ne, umfassende Anwendung der Methode histo­
rischer Kritik nicht nur unverkürzt das ganze 
,, Wesen des Christentums" neu begründen, 
sondern zugleich für seine Zeitgenossen klar, 
überzeugend und einladend machen zu können. 
Im einzelnen ist interessant, welche bedeutende 
Aufgabe H. der Theologie zu mißt, ,,in bezug auf 
den Ausbau der evangelischen Kirche, d ie Aus­
einandersetzung mit der Vergangenheit un d d ie 
Anbahnung jener besseren Zukunft, in welcher, 
wie einst im zweiten Jahrhundert, der christl iche 
Glaube wieder der Trost der Schwachen und die 
Stärke der Starken sein wird" (108) . Die für d ie 
Kirche schmerzliche und für den Theologen un­
bequeme Aufgabe der Theologie als „Histori­
zismus" ist es, die Kirch e davor zu schützen, 
„daß der Glaube nicht von Schlinggewächsen 
überwuchert wird" (125) . 
Im 3. Teil stellt N. direkt d ie Intention von H. s 
Vorlesung „Das Wesen des Christentums", d ie 
er bezeichnenderweise für Hörer a ller Fakultäten 
hielt, dar: eine überzeugende, verständliche 
,,Kurzformel" des Christlichen zu finden, d ie al­
les Wesentliche zur Sprache bringt, Gläubigen 
und Unglä ubigen z um Glauben als einer konkre­
ten Praxis Zugang verschafft und fü r Erweite­
rungen offen bleibt. Wesen des Evangeliums ist 
nicht Lehre, sondern Leben, Christsein ist Praxis 
im Sinne des Evangeliums . Es is t sehr a ktuell, 
wenn H. glaubt, daß als theoretische Basis eine 
„Kurzformel" genügt. interessant sind auch h ier 
die Details: etwa die Kriterien seiner Hermeneu­
tik, um zum gewünschten „Evangelium im 
Evangelium" zu kommen (vgl. bes. 141- 143) . 
Welche Problematik d ie Monopolisierung der hi­
storischen Methode gerade in bezug auf den von 
H. gesuchten Erweis der Göttlich keit Jesu, der 
,,Immanenz" der Kirche im Evangelium Jesu hat, 
kan n der Leser freilich nur im Rückgriff auf die 
erste Studie N.s erfahren. Abgesehen von d ie­
sem nicht unkomplizierten Rückgriffverfahren 
auf die Diskussion und Kritik der „dogmatischen 
A-prioris" des Historizismus durch N., über­
zeugt die Untersuchung durch die Subtilität und 
Sauberkeit, mit der N. d ie wirklich komplexen 
kulturellen, geistgeschichtlichen, theol. Ele­
mente dieser von H. provozierten Krisen, d ie be­
sonderen Schwierigkeiten der evang. Kirche in 
der Frage des Verhältnisses Theologie und Lehr­
amt, der persönlichen Glaubenshaltung eines 
Theologen und seiner wissenschaftlichen Ver­
antwortung darstellt. Persönlich aktuell habe ich 
die bei N. klar herausgestellte Kirch lichkeit H .s 
empfunden, sein Ringen mit der Kirche 11111 die 
Kirche (bis h in zum tertium genus ecclesiae), die 
uns vorsichtiger machen müßte im Sprachge­
brauch einer „distanzierten Kirchlichkeit" als 
wahrhaft christlicher Kirchlichkeit. 
Graz Otto König 
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